3. Oktober 1935 


Beilage zum Poſener Tageblatt 


In freier Stunde 


Nummer 227 


Die Frau vom Heidbrinkhof 


Roman von Marie Schmidtsberg 


(2. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


Und in teils frivolen, teils bewundernden Worten 
hatten ſie ihm von Margret Meinhart erzählt und 
eine Neugier wachgerufen. 

Seitdem war er ihr öfter begegnet und hatte aus 
ſeiner Bewunderung keinen Hehl gemacht, war aber 
immer auf kühle Abwehr geſtoßen. Doch das reizte ihn 
nur noch mehr Wäre ja nach ſchöner, wenn es ihm 
nicht gelingen ſollte, dieſes Mädchen zu bezwingen! 
Freilich, für ein leichtfertiges Spiel würde die nicht zu 
haben ſein. Aber gerade ihre Reinheit und Anbe⸗ 
rührtheit war es ja, die ihn jo unwiderſtehlich anzog, 
und er war feſt entſchloſſen. fie zu ſeiner Frau zu 
machen. Weshalb ſollte er auch nicht. Ihre Tüchtig⸗ 
keit wog ihre Armut doppelt und dreifach auf, und er 
würde die tüchtigſte und ſchönſte Frau der ganzen Um- 
gegend ſein nennen. Einmal mußte er ja doch heiraten! 

Wenn er nur wüßte, ob ſie ihn auch wirklich 
mochte! Manchmal glaubte er es beſtimmt, und dann 
wieder erſchien ſie ihm ſo kalt und gleichgültig. And 
nun ſtand er wahrhaftig hier und träumte, ſtatt die 
günſtige Gelegenheit auszunutzen! Raſch ging er ein 
Stückchen weiter und ſchlüpfte durch eine kleine Lich⸗ 
tung, dicht neben Margret. Sie ließ vor Schreck bei⸗ 
nahe die Harke fallen. 

„Guten, Tag, Margret. So fleißig?“ ſagte er und 
ſah befriedigt, daß ein heißes Rot in ihr Geſicht ſtieg 

„Wie du ſiehſt,“ antwortete Margret ſcheinbar 
gleichgültig, ihre Verlegenheit bekämpfend. 

Sein Erſcheinen kam ihr ſo unerwartet. Sie hatte 
drüben wohl die Mähmaſchine rattern hören. aber nicht 
gedacht, daß Hanns ſchon von ſeiner Reiſe zurück ſei. 
Hanns heuchelte ebenfalls Gleichmut. 

„Iſt das Heu bald trocken?“ 

„Ich denke, wir können es morgen einholen“ 
„Morgen ſchon? Wie ſchade!“ 

„Warum ſchade?“ > 
„Kannſt du dir wirklich nicht denken, warum mir 
leid tut?“ 5 

„Nein. Wie ſollte ich —“ Se 
„Dan muß ich's dir jagen. Weil ich dich dann 
bier nicht mehr ſehen werde, Margret.“ 

0 Langſam wandte ſie ihm ihr Geſicht zu und ſagte 
ruhig und abweiſend: „Du hätteſt dir dieſen Schmerz 
ja nicht antun brauchen. Warum haſt du nicht ein 
paar Tage früher gemäht?“ 

Hanns war betroffen. Aber er faßte ſich raſch und 
ſagte, lachend nähertretend: 

„Das ſagſt du ſo; aber es ging wirklich nicht früher. 
Ich bin zwei Tage fort geweſen, habe in landwirtſchaft⸗ 


das 


er auf. durch 


Drei Quellen-Verlag, Königsbrück (Bez. Dresden) 


lichen Verſammlungen Vorträge gehalten. Man hatte 
mich darum gebeten. und ich konnte nicht gut ablehnen.“ 

Margrets Bruſt hob ſich in einem befreiten Atem⸗ 
zuge. Alſo war es nicht wahr, was die Leute gejagt 
hatten: Daß er wieder auf Abenteuer aus ſei! 

Ein froher Schein glitt über ihr Geſicht. 

„Allerdings nicht,“ ſagte fie. 

Hanns hatte wohl den günſtigen Eindruck beob⸗ 
achtet, aber er hatte auch noch etwas anderes geſehen. 
Drüben auf dem Wege, der zur Wieſe führte, kam eine 
hohe, leicht vornüber geneigte Geſtalt heran. Shen 
verſchwand ſie wieder hinter Gebüſch. Das war der 
alte Meinhart. 

Da war es wohl beſſer, ſich jetzt zurückzuziehen. 
Denn Hanns Heidbrink fühlte immer eine leiſe, un⸗ 


erklärliche Scheu vor dem alten Manne. deſſen klare, 


helle Augen auf den Grund der Seele zu blicken ſchienen. 
„Wirſt du Sonntag zum Schützenfeſte gehen, 
Margret?“ fragte er raſch. 

„Ich — weiß es noch nicht.“ 

„Aber ich hätte es ſo gern gewußt.“ 

„Warum? Das kann dir doch gleichgültig ſein.“ 

„Nein, das iſt mir eben nicht gleichgültig.“ brauſte 
ihre ſcheinbare Ruhe gereizt. Seine 
dunklei Augen flammten in die ihren, jo daß ſie ver⸗ 
wirr den Kopf ſenkte. „Was ſoll ich denn dort, wenn 
du nicht da biſt?“ 

„O — es gibt noch ſo viele Mädchen!“ 

Ein Lächeln flog über fein Geſicht. Alſo eifer⸗ 
ſüchtig! Ganz weich ſagte er: 

„Aber nur eine Margret Meinhart. 
iſt es mir zu tun. Alſo — kommſt du?“ 

„Vielleicht — ja,“ antwortete fie zögernd, mit ſich 
kämpfend. 

Wieder lächelte Hanns. „Ich zwinge dich ſchon 
Mädchen,“ dachte er. „Du biſt ja ſchon halb bezwungen.“ 

Lächerlich wäre es ja auch geweſen, wenn dieſe 
Eine ihm widerſtanden hätte! Er ergriff ihre Hand 
mit zärtlichem Druck. 

„Auf Wiederſehen alſo am Sonntag!“ 
ſchlugen die Büſche hinter ihm zuſammen. 

In nie gekannter Verwirrung blieb Margret zu⸗ 
rück. Aber ſie hatte keine Zeit zum Nachdenken, denn 
ſchon tauchte am Eingang der Wieſe der Vater auf. 
Eifrig nahm ſie die Arbeit wieder auf. 

„Du biſt ja ſchon bald fertig, Kind,“ ſagte Vater 
Meinhart. „Wir hatten das Gras in der anderen 
Wieſe gerade herunter. Da dachte ich, ich wollte dir 
noch man raſch ein bißchen helfen.“ 


Und um die 


Dann 


Er ergriff eine Forke und begann, das Heu in 
Haufen zu ſetzen. 

Nach einer Weile hob er lauſchend den Kopf. 

„Drüben mähen ſie ja auch wohl,“ ſagte er. „Dann 
iſt der Heidbrinkbauer ſicher von ſeiner Reiſe zurück. 


Wird ſich wohl irgendwo in der Stadt für ein paar 


Tage ausgetobt haben und kann es nun erſt wieder 
aushalten.“ 

Margret drehte ſich verlegen um, damit der Vater 
ihr Geſicht nicht ſehen konnte. Sie kämpfte mit ſich. 
Sollte ſie ihm jagen, wo Hanns geweſen war? Sie 
öffnete ſchon den Mund, aber eine tiefe Scheu ſchloß 
ihn ihr wieder die Scheu, ſich zu verraten. 

„Er iſt und bleibt ein Windhund,“ ſchalt der Vater 
weiter. „Bei dieſem Wetter, wenn der Bauer vor 
Arbeit nicht aus noch ein weiß, läßt er einfach alles im 
Stich und verreiſt —“ 

„War in der anderen Wieſe auch ſo gutes Gras?“ 
lenkte Margret auf ein anderes Thema über. 

„Jaja, noch eben ſo gut wie hier. Es gibt eine 
gute Heuernte, wenn bloß alles trocken hereinkommt. 
Aber ich bin bange, wir kriegen bald wieder anderes 
Wetter. Der Wind iſt umgelaufen.“ 

„Hoffentlich bleibt es aber morgen noch gut, damit 
wir dies wenigſtens hereinfriegen,“ ſagte Margret, 
froh, ihn abgelenkt zu haben. 

„Das glaube ich beſtimmt.“ Ein kundiger Blick 
ſtreifte den Himmel. 

Nach kurzer Zeit hatten Vater und Tochter ihre 
Arbeit beendet. Das Heu war zu großen Haufen auf- 
getürmt. Der ſüße, ſchwere Duft welkenden Graſes 
durchzog die Luft. Langſam ſank der Abend herab. 

* 


Das Wetter trübte ſich wirklich vorübergehend, wie 
Vater Meinhart vorausgeſehen. Für ein paar Tage 
zog Frau Sonne ſich dunkle Wolkenſchleier vor das Ge- 
ſicht, um dann aber am Sonntag wieder in altem 
Glanze zu ſtrahlen. So nahm denn das Finkenſteder 
Schützenfeſt einen ungetrübten Verlauf. 

Am Abend huldigte alt und jung in der geräumigen 
Feſthalle dem Tanz. Vater Meinhart hatte mit ſeiner 
Frau und ſeinen beiden Töchtern in einer Ecke an 
einem Tiſchchen Platz genommen und ſchaute dem 
luſtigen Treiben zu. Sie waren alle ziemlich ſchweig⸗ 
ſam, bis auf Annemarie, die heiße Wangen hatte und 
viel ſchwatzte. Margret ſtarrte ſtumm in das Gewoge 
der Tanzenden. Vater Meinhart beſtellte ab und zu 
ein friſches Glas Bier und machte zuweilen kurze Be⸗ 
merkungen. Endlich erhob er ſich ſteifbeinig. 

„Es iſt Zeit, daß wir gehen. Ich habe genug von 
dem Gehopſe. Bleibſt du noch, Margret?“ ; 

Die ſchaute unſchlüſſig vor ſich nieder. Was ſollte 
ſie eigentlich noch hier? Sie mußte ſich dann ſchon an 
die Mädchen der Nachbarſchaft anſchließen. die drüben 
lachend und ſcherzend an einem langen Tiſche ſaßen. 
Sie würde ſich ſchrecklich einſam fühlen in dem luſtigen 
Kreiſe — aber dennoch mochte ſie noch nicht gehen. 

Den ganzen Nachmittag und Abend hatten ihre 
lügen nur den einen geſucht, ohne ihn zu entdecken. 
War Hanns Heidbrink gar nicht da? Hatte er ſeine 
Worte ſo raſch vergeſſen? Oder waren ſie ihm über⸗ 
haupt nicht ernſt geweſen? „Geh nach Haus!“ ſagte 
ihr Verſtand. „Tu's nicht!“ raunte ihr Herz. „Viel⸗ 
leicht — vielleicht —!“ 

„Ich möchte wohl.“ ſagte fie zögernd. „Es iſt ja 
das letzte Schützenfeſt, das ich vorläufig hier feiere.“ 

Annemarie drängte ſich ſtürmiſch zwiſchen ſie und 
den Vater. 

„Dann darf ich doch auch noch ein wenig bleiben, 
NE bettelte ſie. „Ich gehe dann mit Margret nach 
Haus.“ 


„Du kommſt mit. Du haſt hier nichts mehr zu 
ſuchen,“ beſtimmte Vater Meinhart. 

10 „Aber ich gehe doch auch fort. Nächſte Woche 

on —“ a 
„Du biſt fünfzehn und Margret iſt fünfundzwanzig. 
Du haſt deine Jugend noch vor dir, und ſie hat über⸗ 
haupt keine gehabt. Merk dir das.“ 

„Wenn ſie ſo dumm war. Ich werde es ſicher 
anders machen wie ſie.“ 

Die Kleine lächelte ein überlegenes, wiſſendes 
Lächeln. vor dem der Vater erſchrak. Er wollte ſie 
zornig anfahren, beſann ſich aber. Dazu war draußen 
auch noch Zeit. 

„Kommt!“ ſagte er nur kurz. 

Da warf Annemarie trotzig den Kopf zurück und 
folgte ihm und der Mutter. 

Margret begleitete ſie hinaus und kehrte dann in 
die Halle zurück. Langſam ſchob ſie ſich durch die Menge 
und blieb dann im Halbdunkel hinter einem Pfeiler 
ſtehen. War's nicht zum Lachen, daß ſie noch hier war? 
Daß ſie hier ſtand und ſich die Augen ausſchaute nach 


einem — 


„Margret, wollen wir mal tanzen?“ 

Erſchrocken fuhr ſie nach dem Sprecher herum. Karl 
Boltmanns breite, unterſetzte Geſtalt ſtand vor ihr, 
und ſeine gutmütigen Augen ſahen ſie bittend an. 
Wortlos folgte ſie ihm in das Gewühl der Tanzenden. 

Er tanzte nicht beſonders; beſaß auch nicht die 
Gabe gewandter Unterhaltung, und vollends Margret 
gegenüber fühlte er immer eine gewiſſe Scheu. So 
tanzten ſie denn ſchweigend bis zum Schluß. 

„Willſt du nicht mit herüber kommen an unſeren 
Tiſch?“ fragte er, bevor er ſie losließ. 

„Es lohnt ſich wohl nicht mehr. Ich möchte gleich 
nach Hauſe und will mir nur noch einen Augenblick den 
Trubel anjehen,“ ſagte ſie freundlich, aber beſtimmt 
und zog ihre Hand aus der ſeinen. 

Sie nickte dem Enttäuſchten zu und wandte ſich um. 
Sie war nun wirklich entſchloſſen, zu gehen. Langſam 
ſtrebte ſie dem Ausgange zu. f 

Aber plötzlich blieb ſie wie angewurzelt ſtehen. 
Ihr Herzſchlag ſetzte aus. Wenige Schritte vor ihr 
tauchte eine hochgewachſene, wohlbekannte Geſtalt auf. 
Hanns Heidbrink! 

Er hatte ſie ſchon geſehen und kam auf ſie zu, 
lachend, ſtrahlend, ſiegesſicher wie immer. Unbeküm⸗ 
mert um die verwunderten Blicke der Umſtehenden er⸗ 
griff er ihre Hand und ſagte, ſich zu ihr herabneigend: 

„Guten Abend, Margret. Sei bloß nicht böſe, daß 
ich dich warten ließ. Ich konnte nicht früher kommen. 
Ausgerechnet heute bekam ich den Beſuch des Guts⸗ 
beſitzers Krauſe — du weißt, bei dem ich Verwalter 
geweſen bin. Er war auf der Durchreiſe und blieb den 
ganzen Tag da. Gerade vorhin habe ich ihn wieder 
zur Bahn gebracht —“ 

Ein ſchmetternder Tuſch unterbrach ihn. 

„Damenwahl!“ lachte Hanns Heidbrink. „Du 
wählſt doch natürlich mich, nicht wahr?“ 

Und ohne Margrets Antwort abzuwarten, legte 
er den Arm um ſie. 

In einem niegekannten Gefühl der Seligkeit ließ 
ſie es geſchehen. Er war ein vorzüglicher Tänzer, aber 
auch Margret tanzte gut, trotzdem ſie nie viel Gelegen⸗ 
heit gehabt hatte, dieſe Kunſt zu pflegen. Einmal 
kamen ſie in die Nähe des Ausſchanks, da wurde Hanns 
angerufen 

„He! Holla! Hanns! Hierher!“ 

Ein paar Bekannte ſtanden dort und winkten eifrig 
und hielten ihm die gefüllten Biergläfer hin. 


A 


5 Auen er wehrte lachend ab. „Jetzt nicht! Nachher!“ 
mehr lab rend des ganzen Tanzes ließ er Margret nicht 
Tour] se Als aber der Trompeter verkündete: „Letzte 

da ſagte er leiſe zu ihr: ei 
lieber Id glaube, die ſchenken wir uns und ſchöpfen 
mein bißchen friſche Luft. Was meinſt du?“ 
en sic außen zog er fie im Schutze der Hunkelheit felter 
ch und fragte: 
„Liegt dir noch viel an dem Trubel da drinnen? 


trage tettor Peter Muck kam ſpät des Abends an. Er beauf⸗ 
n. nen Träger, feine Koffer in die Bahnhofsgarderobe zu 


wort en Schwierigkeiten, und Direktor Muck zeichnete verant- 
gi o. für das Gelingen des großen Projekts. 

n 

n 

6 dane 
it fie mit den hieſigen Werken die Beſprechungen einleite. 


hen begann. 
er Bahnſteigſperre wurde er von feiner Sekretärin er⸗ 


wa gh gerade ſchlecht,“ antwortete die Sekretärin. 
gleich 9 egenvorſchläge auf Ihre Begutachtung. 


ſper och. Vor ihrem Zimmer blieb die Sekretärin ſtehen 

dummer 115 auf, während der Chef unwillkürlich auf die Ti 

en eier e. 
beitet. da 


Wo f 
fende sean die Uhr, um gleich darauf in die Höhe zu 
Is de Sein Jug ging in wenigen Minuten. 
anlder Direktor mit dem Gepäckträger keuchend am Bahn⸗ 
Er Bere, ſah er vom Zug nur mehr das rote Schlußlicht. 
Sinne N uckte den Aerger und ordnete raſch feine Gedanken im 
er notwendig gewordenen Programmänderung. Dann 
BON 7 Fernſprechzelle, wählte die Nummer des „Me⸗ 
„ daß er den Zug verſäumt hätte und nun auch im Hotel 
e aß er den 7 
Sarge nächtigen würde. Sie möge jetzt nur zu Bett gehen. 
Verle ee man gemeinſchaftlich mit der Direktion der 
g eln. 
berſchieden Ausgang des Bahnhofs bildeten die Lohndiener der 
war. Fluch Hotels Jae da eben ein Fernzug angekommen 
alice üchtig ließ Peter Muck ſeinen Blick über die gold⸗ 
n Aufſchriften an den Mützen der . gleiten, 


Seinen 
Katz tbäger die Koffer ab und ging voran über den Bahnhof⸗ 
Fragen Mißmutſg, folgte ihm der Direktor. Cr ſchlug den 
ihm 7 eines Mantels hoch, denn ein kalter Wind peitihte 
beſſerte ſicegen ins Geſicht. Erſt in der freundlichen Hotelhalle 
N auch ich eine Laune. Er verlangte das Zimmer Nr. 24. 
den Goh moch frei war, ſchickte ſein Gepäd hinauf und ging in 
| A iſeſaal. Spät erſt begab er ſich zu Bett. 
Anretendr am Morgen erwachte klingelte er und ſagte dem 
aner ge 3 1 Wo er Dame, auf 
e „29, ob fie ſchon auf ift und ob fie mit mir im 
aal frühſtücken möchte!“ g 


k eig 


e 


e ex ſeinen Mann heran. Dieſer Mann nahm dem 


N ſiotterfe ädchen kam bald wieder, ſichtlich ſehr verlegen und 
hun, fn Dune läßt fragen,“ gludite es endlich. „ob der Herr 


d a le noch beiſammen habe? 

berſtändnerlich über das irgendwie zuſtandegekommene Miß⸗ 
für, der is kleidete fih Peter Muck raſch an, ging zur Neben⸗ 
ung riedewiſſerte ſich von der Richtigkeit der Nummer, Hopfte 
Spalte einen guten Morgen. Gleich darauf öffnete ſich ein 
Venn und ein wildfremder herber Frauenmund ſchmetterte: 
olizel] Sie ſich nicht gleich zum Teufel ſcheren, rufe ich die 


die Der Muck kratzte ſich hinterm Ohr und ſtieg kopfſchüttelnd 
„SoPe hinab. Da ftimmte etwas nicht. ö 
vechjefe en. Sie einmal, hat Fräulein Kern das Zimmer ge: 
Sy fragte er den Portier. er 
gach ee gewechſelt?“ echote der Mann und erkundigte ſich 
je lei Nummer. Dann ließ er den Zeigefinger über eine 
balgte leiten. hielt bei „23“ an, wadelte mit dem Kopf, ver: 
damendae Verzeichnis weiter und pprach ſchließlich „Cine Dame 
1 Kern hat in der letzten Zeit nicht bei uns gewohnt. 


eß ſich mit ſeiner Sekretärin verbinden. Er teilte 


Mir nämlich gar nichts. Ich bin nur deinetwegen noch 


ſo ſpät hergekommen, aber nicht, um noch ſtundenlang 
am Biertiſch zu ſtehen. Du haſt ja eben ſelbſt gehört, 
daß man dort ſchon auf mich wartet. Ich ſchlage darum 
vor, daß wir gehen, jetzt gleich, bevor andere dazwiſchen⸗ 
kommen und uns trennen. Willſt du, Margret?“ 

Seine Stimme klang bittend, zärtlich. Sein Mund 
ſprach dicht an ihrem Ohr. 

(Fortſetzung folgt.) 


Da ſtimmt was nicht im „Metropol“ 


Von Z. Urbanek 


Peter Muck ſchob einige Male den Unterkiefer vor und 
zurück, dann ſagte er: „Das geht nicht mit rechten Dingen zu, 
rufen Sie mir den Direktor.“ 

Der Hoteldirektor hörte ſich die Sache an, blätterte perſön⸗ 
lich im Fremdenbuch, um dann in dem beruhigenden Tonfall 
eines Landpfarrers zu erzählen, wie ihm einmal die überreizten 
Nerven einen tollen Streich geſpielt hätten. 5 

Herr Muck ſaß in der Hotelhalle und brütete dumpf vor 
ſich hin. Was wurde da geſpielt? Die Sekretärin hatte Doku: 
mente bei lich. die für gewiſſe Kreiſe von unſchätzbarem Wert 
fein konnten. Ein Verbrechen? Aber wieſo wußte man da im 
Der nichts? Oder ging die Sache von Fräulein Kern aus, 

a fie ſich falſch gemeldet hatte? Oder aber — war er wirk⸗ 
lich ſchon ſo weit mit ſeinen Nerven? 

Schließlich ſtand er ſtöhnend auf, ging zum Fernſprecher 
und ließ ſich mit der Polizei verbinden. Der Kommiſſar vom 
Dienſt meldete ſich. „Meine Sekretärin iſt auf rtfelhafte 
Weiſe verſchwunden,“ begann Peter Muck den Fall vorzu⸗ 
tragen. Als er damit fertig war, grunzte es ein paarmal am 
anderen Ende der Leitung dann fragte der Beamte: „Und von 
wo aus ſprechen Sie jetzt?“ N 

„Vom Hotel „Metropol““ erklärte Herr Muck. „Was joll 


einfindet, und dann kommen Sie zu mir.“ f 
Nach dieſem Geſpräch hing der Kommiſſar den Hörer auf, 


Portier ſowie der Direktor des Hotels behaupten, er wäre 
beſtimmt nicht dageweſen.“ 

Der Kommiſſar legt ſein Butterbrot weg, und auf ſeiner 
triminaliſtiſchen Stirn erſchien eine ſtarke Denkerfalte. „Von 
wo aus ſprechen Sie denn eigentlich, verehrtes Fräulein Kern?“ 

otel „Metropol““ 1 

„Das iſt eine ganz merkwürdige Sache,“ meinte der Kom⸗ 
miſſar, „ſchicken Sie mir gleich den Portier zum Telephon.“ 

Einige Sekunden ſpäter meldete ſich der Portier und be⸗ 
ſtätigte, daß nie ein Direktor Muck im Hotel abgeſtiegen ſei. 
Der Kommiſſar hing auf und drückte auf einen Klingeltaſter, 
worauf der Kriminalſekretär erſchien. „Eine ganz verrückte An⸗ 
legenheit.“ 2 ihn der Chef. „es ſtimmt was nicht im 

etropol —“ Und er teilte feinem Untergebenen den Sach⸗ 
verhalt mit. Der Fluß ſeiner Rede wurde durch abermaliges 
Klingeln des Telephons unterbrochen. 

„Es ſpricht Direktor Muck aus dem Metropol,“ ertönte eine 
Männerſtimme „gibt es was Neues?“ b 

„O ja,“ verſicherte der Kommiſſar, „kommen Sie gleich 
hierher, und jetzt ſchicken Sie mir den Portier zum Telephon.“ 

Der Portier meldete ſich. 

„Wiſſen Sie, wer eben geſprochen hat?“ fragte der Beamte. 

„Gewiß, ein Herr Direktor Muck.“ 

„Ich dachte, der wäre verſchwunden?“ 7 

„Nein, er nicht, aber angeblich ein gewiſſes Fräulein Kern.“ 

„Wenn Sie mich dumm machen wollen, ſperre ich Sie ein, 
bis Ihnen das Stroh bei den Ohren herauskommt,“ brüllte 
der Kommiſſar und krachte den Hörer auf die Gabel. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß Herr Muck dem Kommiſſar 
rege der ſich kopfſchüttelnd den Bericht nochmals anhörte. 

ann ging die Tür auf, und gefolgt von dem Kriminalſekretär 
erſchien Fräulein Kern. Freudiges Wiederſehen mit dem Chef, 
großes Staunen Der Kommiſſar verlor die Geduld und unter⸗ 
brach die fruchtloſe Debatte. 

„Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt, Herr Kommiſſar,“ beteuerte 
Herr Muck ſeine Unſchuld. „Hier iſt mein Zimmerſchlüſſel mit 
der Nummer vierundzwanzig!“ 

„Und hier iſt meiner mit der Nummer dreiundzwanzig.“ 
ſagte die Sekretärin und legte den Schlüſſel auf den Tiſch. 
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Der Kommiſſax nahm die beiden Schlüſſel und betrachtete 
fie aufmerkſam. Seine Denkerfalte wurde noch tiefer. Dann 
aber glätteten ſich ſeine Züge zu einem ſonnigen Lächeln. 
„Das Rätſel ift gelöft,“ ſagte der Beamte. „Sie, Fräulein 
Kern, hatten die Zimmernummer dreiundzwanzig, das ſtimmt. 
Und Sie, Herr Muck. hatten die Nummer vierundzwanzig, das 
ſtimmt auch. Aber wie ich aus der Aufſchrift am Anhänger 
Ihrer Schlüſſel erſehe, wohnte Fräulein Kern im „Metropol“, 
während der Direktor im dane 1 ira Hotel „Monopol“ 
nächtigte. Ich nehme an, daß Herr Muck heute nacht ſein Ge⸗ 
päck anſtatt dem Lohndiener vom „Metropol“ irrtümlich dem 


vom „Monopol“ gab.“ 


Zeitichriften 


Tauſend Jahre — wie ein Tag. Unendlich alt für menſch⸗ 
liche Begriffe iſt die Geſchichte Aegyptens. Schon vor 6000 
Jahren wurde dort die Schrift erfunden, und auch die Ein⸗ 
a Jahres in 365 Tage geht auf ferne Zeiträume zu⸗ 
rück. Wie ſehr hat ſich während dieſer Spanne das Lebensbild 
in Europa verändert. In Aegypten aber ſind tauſend Jahre 
wie ein Tag. Trotz der geiſtigen, politiſchen und künſtleriſchen 
Spitzenleiſtungen. von denen uns die Geſchichte erzählt. ſind 
viertauſend Jahre faſt ſpurlos an der Hauptſchicht der Bes 
völkerung vorübergegangen. Noch heute begnügt ſich der ägyp⸗ 
tiſche Bauer, der Fellache, der drei Viertel der Bevölkerung 
ausmacht, mit den für unſere Begriffe beſcheidenen Einrich⸗ 
tungen ſeiner Vorfahren. Die neueſte Nummer (Nr. 39) des 
eee Blattes berichtet in einem hübſchen 

ilderartikel eingehend über das ewig gleichbleibende Leben 
des ägyptiſchen Bauern. Das gleiche Heft bringt eine reizende 
Bildgegenüberſtellung „Hüben — Drüben“, die aus dem Leben 
gegriffene Momente ſpiegelt. Beſonders intercſſant iſt wieder 
die hiſtoriſche Serie „Europäiſche Fürſtenhöfe — 
damals“, die den Tod Kaiſer Friedrichs III. ſchil⸗ 
dert. Dieſe ſehr reichhaltige Ausgabe des Illuſtrierten Blattes 
iſt ab Sonnabend überall für 20 Pfennig erhältlich. 


a] Sum Homeseesen [m] 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter 
a) von links nach rechts: 1 Bühnendid- 
tung, 4 Königreich in Hinterindien, 6 Zwergkönig 
in der deutſchen Sage, 9 Faſerpflanze, 11 Leitungs⸗ 
bahn im Körper, 18 Geſtein, 15 Märchengeſtalt, 
17 ſeetechniſcher Ausdruck, 18 Grußwort, 19 Heines 
Raubtier, 21 ausdrucksvolle Bewegung, 23 Neben- 
fluß der Elbe, 25 Schluß, 27 Überkommene Hand⸗ 
lungsweiſe, 28 rhythmiſche Bewegung, 20 Name 
eines Sonntags; — 

b) von oben nach unten: 1 Pflanzen ⸗ 
ur 2 Gartenblume, 3 Stadt im ebe e, 
4 BWahrnehmungsart: 5 katholiſcher Gottesdienſt, 
7 Stern im Orion, 8 deutſcher e 10 kleines 
Raubtier, 12 Zählmaß, 14 en; ſche Landſchaft, 
16 Stadt in Italien, 18 Vermittler, 20 deutſcher 
romantiſcher Dichter, 22 muſikalif, er Begriff, 
24 italieniſcher Barockmaler, 26 Muſikſtück. 38193 


Erſcheinung. 
Eben flog ich zum Himmel, in leuchtende Farben 


gekleidet, 
sus darauf lieg ich im Staub, ein kleiner Reſt 
92081 von mir ſelbſt. 
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Silbenrätſel 


ba — bein — ber — brö — de — dd — e — 
„ — e — ei — ek — fer — frau — gen — gen 
— go — gold — gra — he — he — hor — ist 
— ja — ke — lei — na — nat — ner — pfei — 
re eo te — rer — rhein — si — stoi — te 
ten — tisch — tol — tri — um — ur 

Aus vorftehenden 42 Silben find 14 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide 
ı oben nach unten geleſen, ein Wort von Lichten- 
berg ergeben. : 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 


miſcher Grumdftoff, 12. klaſſtziſtiſcher Maler 
18. Selbſtgenügſamkeit, 14. Zierpflanze. 50180 


Wortleiter 


Aus dem Wort in der 
oberſten 3 iſt 
das Wort in der unterſten 
Waagerechten dadurch zu 
bilden, daß von Reihe zu 
Reihe ein Buchſtabe durch 
einen anderen erſetzt wird. 
In jeder Senkrechten darf 
nur ein Buchſtabenwechſel 
ſtattfinden, ſo daß zum 
Sande welpen 1 Bor. 00 
vorhandenen Buchſtaben gegen neue ausgetau 
ind. e SE a = 


Auflöfungen aus voriger Nummer, 


Chrom, 10 4 20 11 Katte, 13 Emden, 15 Roet, 
aun, 17 Stil, 


R 5 
Rühneren 
B ich, junges deutſches Geſchle 
mernd im goldroten Frühli 
0 
be jur Wahrheit das Schwert in deiner Hand, Treue 
zum eigenen 1 die Fahne, die du führſt Wille zur 
Fe 
e 


Di 
an Garde der re 


reiheit die Trommel, die du r brſt. (Karl 


Sito enrätſel: 8 ibt, wer 450 ginn — 
DEE, 2 Oberon, 3 Pinguin, 4 Perle, 5 ae 
evlathan, 7 Taſchenkrebs, 8 Gerhardt, 9 Imogen, 

0 Bonifatius, 11 Trabant, 12 Werther. 
Beides angenehm: Aſpik, Bit As. 
Koppelrätſel: Walzwerk, Ventilator, Nobel⸗ 
h b Hundehütte, Blumentopf, Halse 
taſche, Bitterfeld, Magdeburg, Ratibor, Marſchall, 


Iheid. — Zapfen 


